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Über den einfältigen Gehorsam in der Nachfolge am Beispiel des reichen 

Jünglings 

Von Dietrich Bonhoeffer 

Offenbar stand es nach der Meinung Jesu mit dem Jüngling so, daß dieser sich eben nicht in-

nerlich von seinem Reichtum freimachen konnte. Vermutlich hatte der Jüngling als ernster 

und strebender Mensch das tausendmal selbst versucht. Daß es mißlang, zeigt die Tatsache, 

daß er im entscheidenden Augenblick dem Wort Jesu nicht zu gehorchen vermochte. Darin 

war also der Jüngling aufrichtig. Wir unterscheiden uns aber mit unserer Argumentation vom 

biblischen Hörer des Wortes Jesu überhaupt. Sagt Jesus zu diesem: Laß alles andere zurück 

und folge mir nach, geh aus deinem Beruf, aus deiner Familie, aus deinem Volk und Vater-

haus!, so hatte dieser gewußt: Auf diesen Ruf gibt es nur die Antwort des einfältigen Gehor-

sams und dies darum, weil eben diesem Gehorsam die Verheißung der Gemeinschaft mit Je-

sus gegeben ist. Wir aber würden sagen:Der Ruf Jesu ist zwar „unbedingt ernstzunehmen“, 

aber der wahre Gehorsam gegen ihn besteht darin, daß ich nun gerade in meinem Beruf, in 

meiner Familie bleibe und ihm dort diene, und zwar in wahrer innerer Freiheit. Jesus würde 

also rufen: Heraus! – Wir verstehen ihn aber, wie er es eigentlich meint: Bleib drinnen!, frei-

lich als einer, der innerlich herausgetreten ist. Oder Jesus würde sagen: Sorget nicht; wir aber 

würden verstehen: Natürlich müssen wir sorgen und arbeiten für die Unsern und für uns. Alles 

andere wäre ja unverantwortlich. Aber innerlich sollen wir freilich von solcher Sorge frei sein. 

Jesus würde sagen: So dir jemand einen Streich gibt auf die rechte Backe, so biete ihm auch 

die andere dar; wir würden verstehe: Gerade im Kampf, gerade im Widerschlagen soll erst die 

wahre Liebe zum Bruder ganz groß werden. Jesus würde sagen: Trachtet zuerst nach dem 

Reich Gottes; wir würden verstehen: Natürlich hätten wir zuerst nach allerlei anderen Dingen 

zu trachten. Wie sollten wir sonst existieren? Gemeint sei eben die letzte innere Bereitschaft, 

für das Reich Gottes alles einzusetzen. Es ist überall dasselbe, nämlich die bewußte Aufhe-

bung des einfältigen, wörtlichen Gehorsams. 

Wie ist solche Verkehrung möglich? Was ist geschehen, daß das Wort Jesu sich dieses Spiel 

gefallen lassen muß? daß es so dem Spott der Welt ausgeliefert wird? Wo immer sonst in der 

Welt Befehle ausgegeben werden, sind die Verhältnisse klar. Ein Vater sagt zu seinem Kind: 

Geh ins Bett!, so weiß das Kind wohl, woran es ist. Ein pseudotheologisch dressiertes Kind 

aber müßte nun folgendermaßen argumentieren: Der Vater sagt: Geh ins Bett. Er meint, du 

bist müde; er will nicht, daß ich müde bin. Ich kann über meine Müdigkeit auch hinwegkom-

men, indem ich spielen gehe. Also, der Vater sagt zwar: Geh ins Bett!, er meint aber eigent-

lich: Geh spielen. Mit einer solchen Argumentation würde das Kind beim Vater, würde der 

Bürger bei der Obrigkeit auf eine sehr unmißverständliche Sprache stoßen, nämlich auf Strafe. 

Nur dem Befehl Jesu gegenüber soll das anders sein. Hier soll einfältiges Gehorchen verkehrt, 

ja Ungehorsam sein. Wie ist das möglich? 

Quelle: Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, München: Chr. Kaiser, 15. A., 1985, S. 54-56. 


